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Vom Weg abgekommen, doch
in die Hautevolee aufgestiegen
Wenn heute die Haldensteiner
Schlossopern-Inszenierung von
Verdis «LaTraviata» Premiere
feiert, dreht sich alles um eine
Frau, die es tatsächlich gegeben
hat: die Pariser Edelprostituier-
te Marie Duplessis, die als Büh-
nenfigur unsterblich wurde.

Von Carsten Michels

Haldenstein/Chur. – «Gestalten er-
schaffen kann meiner Meinung nach
nur, wer die Menschen lange Zeit er-
forscht hat, wie ja auch niemand eine
Sprache beherrscht, der sie nicht
gründlich erlernt hat.» Mit diesem al-
tersweisen Satz beginnt der 1848 pu-
blizierte Roman «Die Kamelienda-
me», der ihren Autor berühmt ma-
chen sollte. Das Grandiose an diesem
literarischen Auftakt: Nichts daran
stimmt.Alexandre Dumas der Jünge-
re war erstAnfang 20, als er das Buch
schrieb, in einemAlter also, in dem er
die Menschen wohl kaum «lange
Zeit» erforscht haben konnte.Und die
«Gestalt», von der sein Roman han-
delt, brauchte Dumas auch nicht erst
zu «erschaffen» – er war ihr leibhaftig
begegnet. Und nicht nur einmal.
Genau zwölf Tage vor Dumas und

240 Kilometer weiter westlich hatte
Alphonsine Plessis im Januar 1824
das Licht derWelt erblickt. Das Licht
einer kleinenWelt.Alphonsines Kind-
heit in Nonant-le-Pin, einem Dorf in
der Normandie, war vor allem von
zwei Dingen geprägt: vonArmut und
harterArbeit. Schon früh musste sich
das Mädchen verdingen, zunächst als
Magd im Dorfgasthaus, dann als Ar-
beiterin in einer Regenschirmfabrik.

Schön, gebildet
und elegant

Irgendwann zog Alphonsine zu Ver-
wandten nach Paris, wo sie ihren Le-
bensunterhalt als Wäscherin bestritt.
Sie war erst 15 Jahre alt, als sie einem
reichen Geschäftsmann begegnete,
der sie zu seiner Mätresse machte.
Das Mädchen begriff schnell, wie ein-
träglich derlei Beziehungen sein
konnten. Nur wenig später bezog es
eine eigeneWohnung in der vorneh-
men Rue de l’Arcade, und aus Al-
phonsine Plessis wurde Marie Du-
plessis. Sie las viel, ging regelmässig
insTheater, lernte Klavierspielen und
fand über jene vermögendenMänner,
von denen sie sich aushalten liess,
bald Zugang in die besseren Kreise
der Pariser Gesellschaft. Ihre Jugend,
ihre Schönheit, ihr gewinnendesWe-
sen, ihr elegantesAuftreten trugen zu
ihrem Ansehen bei. Die Damen be-
wunderten sie, die Männer schmach-
teten nach ihr – unter ihnen auch der
34-jährige Franz Liszt, der dazumal
ganz Paris mit seinen Klavierkünsten
in Hysterie versetzte.

Todkrank – und
deshalb voller
Lebenshunger

Es zeugt von der Scheinheiligkeit der
Pariser Hautevolee, dass keiner aus-
sprach, was alle wussten: Marie Du-
plessis verkaufte ihre Schönheit, ih-
ren Geist, ihren Körper. Und dieser
Körper trug den frühen Tod schon in
sich: Die junge Frau litt an Schwind-
sucht. Je untrüglicher sich die Anzei-
chen der Krankheit mehrten, desto
mehr wuchs ihr Lebenshunger.
Alexandre Dumas hatte die Gleich-

altrige 1844 kennengelernt.Zwei kur-

ze Monate lang verband die 20-Jähri-
gen eine Liebesbeziehung. Als Marie
Duplessis 1847 von ihrer Krankheit
dahingerafft wurde, entschloss sich
Dumas, seiner Geliebten ein literari-
sches Denkmal zu setzen. Besonders
erschüttert hatten ihn die Umstände
ihres Todes: In ihrer Wohnung am
Boulevard de la Madeleine lag die
junge Frau just im Sterben, da trans-
portierte der Gerichtsvollzieher das
kostbare Mobiliar bereits ab – auf Be-
treiben der zahlreichen Gläubiger.
Das Bild, das Dumas in seinem Ro-

man vonMarie Duplessis zeichnet, ist
zweifellos stilisiert. Die Vorliebe für

Kamelien: eine wirkungsvolle Erfin-
dung. Der junge Autor aber porträ-
tierte nicht nur höchst lebendig jene
vergnügungssüchtige Pariser Gesell-
schaftsschicht, sondern gab ihr auch
gleich einen Namen: le demi-monde,
die Halbwelt. Zum Bestseller wurde
das Buch allerdings erst, nachdem
Dumas den Stoff für die Bühne bear-
beitet hatte. Im Februar 1852, fast auf
den Tag genau fünf Jahre nach Marie
Duplessis’ Tod, wurde das Schauspiel
in Paris uraufgeführt. Es spricht eini-
ges dafür, dass der italienische Kom-
ponist GiuseppeVerdi am Premieren-
abend im Theater sass. Den Roman
hatte er schon im Jahr zuvor gelesen.
Was Verdi genauso wie seine Zeit-

genossen beeindruckte, war weniger
das skandalöse Element, eine Edel-
prostituierte zur tragischen Bühnen-
heldin zumachen,als vielmehr der ge-
genwärtige, moderne Zug, den die
«Kameliendame» auszeichnete: kein
Historismus, kein theatrales Tamtam,
sondern pure Emotion und geistreiche
Dialoge glaubwürdiger Charaktere.
All das fingVerdi in seiner Opernfas-
sung des Stoffes ein. Er komponierte
den grössten Teil von «La Traviata»
(Die vomWegAbgekommene) im Ja-
nuar 1853.Anfang März fand imTea-
tro La Fenice inVenedig die Urauffüh-
rung statt.Vor dem modernen Hinter-
grund der literarischen Vorlage er-
scheint es imNachhinein seltsam,dass
Verdi die Handlung 150 Jahre zurück-
datierte. «Paris, um 1700» lauteten

dieAngaben zu Ort und Zeit noch in
den bis 1914 gedruckten Partituren.

Eine Violetta von
beträchtlicher
Körperfülle

Bauschige Rokoko-Kostüme, wie zu
Verdis Zeiten üblich, sind in der «Tra-
viata»-Inszenierung der Schlossoper
Haldenstein nicht zu befürchten.Diri-
gent SebastianTewinkel und Regisseu-
rin Barbara-David Brüesch setzen
eher auf zeitlose Eleganz.Undwer im-
mer heute am Premierenabend die
Partie der Violetta singen wird – Liu-
bov Berlotserkovskaya oder Szabina
Schnöller –: Keine der beiden Sänge-
rinnen hat auch nur im Entferntesten
irgendeineÄhnlichkeit mit Fanny Sal-
vini-Donatelli, die im März 1853 erst-
mals die Rolle derVioletta verkörper-
te. Salvini-Donatelli verfügte zwar
über eine glänzende Stimme, aber
auch über eine beträchtliche Leibes-
fülle und Behäbigkeit. Schwindsucht
wäre da als Todesursache wohl kaum
in Betracht gekommen.

«La Traviata». Premiere: Heute Freitag,
5. August, 20 Uhr, Schlosshof, Haldenstein
(Schlechtwettervariante: Theater Chur). Wei-
tere Vorstellungen: 6., 9., 10., 12., 13., 17.,
19., 20., 23. und 24 August. Reservationen
unter Tel. 081 254 50 60.

Eine Lebedame in Champagnerlaune: Vorbild für die Figur der Violetta – hier ein Probenbild von der Schlossoper Halden-
stein mit Sopranistin Szabina Schnöller – war die Pariser Edelkurtisane Marie Duplessis (1824–1847). Bild Marco Hartmann

Für die Entscheidung, ob «LaTravia-
ta» im Schloss Haldenstein aufge-
führt wird oder nicht, sind die Prog-
nosen mehrererWetterstationen aus-
schlaggebend. Dies sagte Produkti-
onsleiterAnsgar Menze aufAnfrage.
Der Aufführungsort wird jeweils am
Tag der Vorstellung um 15 Uhr be-
kannt gegeben. Schlechtwettervari-
ante für die Schlossoper Haldenstein
ist dasTheater Chur. Im Fall des Fal-
les werden Requisiten und Kostüme
vonHaldenstein nachChur transpor-
tiert. Das Publikum kann sich telefo-
nisch bei Regio Info unter der Num-
mer 1600 oder im Internet auf der
Homepage www.schlossoper.ch in-
formieren.WoheuteAbendPremiere
sein wird, war gestern bei Redakti-
onsschluss noch nicht bekannt. (cmi)

Wo gespielt wird, entscheidet der Wettergott

Stets ein Blickfang: Die zeitgenössische
Darstellung von Camille Roqueplan
zeigt Marie Duplessis im Theater.


